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Tages-Ueverstcht.
—* Die llebergabe des Berichtes der Sachvcrstän-

mgen ist für diese Woche angekündigt. Außenminister
-Jt . Stresemann wird Gelegenheit nehmen, kurz nach
oem Eintreffen des Berichtes in öffentlicher Rede den
Endpunkt der deutschen Regierung zu dem Gutachten
, Wie die „Mcntagspost" erfährt, sind in den
etzten Wochen vom Reiche sehr erhebliche Mengen der

großen Goldanleihestücke gegen Rentenmark ausgetauscht
In der nächsten Zeit werden wahrscheinlich

» eiIe ^br kleinen Goldanleihestücke vrm Reich zn-
ruckgekauft werden. Der Vorgang läßt auf eine er--
ireunche Besserung der Reichsfinanzen schließen.

— * Laut „Tagblatt " weist der deutsche Arbeitsmarkt
m ° er  Zweiten Hälfte des Februar eine weitere Besse¬
rung auf. Die Zahl der unterstützten Vollerwerbslosen
ist von i,z Millionen auf 1,177 Millionen zmüüge-
gangen, was einen Rückgang um 10 Prozent bedeutet.

— * Wegen des Hafenarbeiterstreikes in Hamburg
mußte der Pakewerkehr nach den europäischen und
außereuropäischen Ländern auf dem Seewege über
Hamburg gesperrt werden.

' — * Der nach Berlin einberufene Parteivorstand der
Deutschen Volkspartei hat zu der in der Presse ver¬
öffentlichten Gründung der nationalliberalen Vereini¬
gung der Deutschen Volkspartei Stellung genommen.
Der Parteivorstand bestätigte einmütig, daß die Dul¬
dung einer politischen Sonderorganisation in der Partei
unmöglich und für die Partei untragbar sei.

■—* Der Landtagskandidat des Völkischen Blocks,
Ludwig Aschner, ist in feiner Wodnung in München
«r worden. Als Grund hierfür werden seine
Ausführungen in einer Versammlung der Völkischen im
Burgerbräukeller bezeichnet.

— * Präsident Coolidge empfing in Washington An-
wn Lang und die anderen in Amerika weilenden Dar¬
steller der Oberammerganer Festspiele und bewillkomm-
uete sie in einer kurzen Ansprache im Namen der ame¬
rikanischen Nation. - ..-
Die Parteien im Wahlkampf.

Die Auffassung führender Parlamentarier.
dpck. Berlin.  Der bevorstehende Wahlkampf

wird aller Voraussicht nach eine so erhebliche Verschie.
vung der parlamentarischen Kräfte zur Folge haben,

®et  Kurs der deutschen Regierungspolitik in den
nächsten Monaten eine wesentliche Veränderung ersah»
reu muß. Schon jetzt sind die parlamentarischen Kreise
r„„ Êwstrmmend der Auffassung, daß die aus den Wah-
v i vervorgehende Regierungskoalition nicht ohne
vnirt  Deutschnationalen  zustande kommen

«euen Reichstag in sehr erheblichcr
lickien S/ °hen werden . Allerdings sehen die bürger-
keiten Witte schon jetzt große Schwierig»
SJJjISJ ' nachdem die Deutschnationalen ange»
“f . J’C J.0*1”*«»1 nur an einer solchen Regie¬

rung teunehmen, die eine radikale Umstellung der ge¬
samten äußeren und inneren Politik hecbeizuführen in

f" ' , ^^ ?̂wärtige Stimmung innerhalb
^L ^ ^ . darteckreise spiegelt sich in sehr cha¬rakteristischer Werse ui ^ ^

einer Umfrage
wieder, die unser parlamentarischer Mitarbeiter unter
ven Führern der parlamentarischen Reichsiagsparteicu
vorgcnommen hat. Der, deutschnationale Reichstags.
AbgeordneteL a w e r c n z erklärte unserem Mitarbeiter:

Die deu-ischnaiionale Partei hat allen Grund, dem
kommenden Wahlkampf mit großen  E r w a r t u n-
8 e n für die Zukunft entgegenzutreten. Wir glauben
schon letzt mit Sicherheit annehmen zu dürfen, daß
wir die Aussicht haben, als die st ä r kst e Partei
oes neuen Reichstages aus dem Wahllampf hervorzu-
5°hen Wir rechnen damit, daß unsere Reichstagssrak-

durch die Wahlen eine Mandatsziffer von min-
90 bis 95 Abgeordneten erhalten wird . Diese

Erwartungen dürften keineswegs übertrieben< sein, da
uniere Partei neuerdings einen außerordentlich starken

aus den Kreisen der Beamten und Arbeiter er»
r ' große Hoffnungen auf die Fähigkeiten und

das Verantwortungsbcwnßtsein unserer Führer
letzen. Der Standpunkt der Deutschnationalen zu der

der Regierungsbildung ist schon längst klarge-
!bilv,,n ^ 11  werden darauf bestehen, daß die Kabinetts»
matkn« Wenn einmal diese Frage von derDeutsch-

Partei im neuen Reichstage aufgeworfen
tiniMttg  f c r e t SSÜSrtt

übernommen  wird . Wir glauben auch, daß er
möglich sein wird, eine bürgerliche Regie»
r u n g mit Einschluß des Zentrums  zu»
stände zu bringen, während dagegen die Beteiligung
der Demokraten kauni in Frage kommen dürfte. Unser
Ziel ist immer noch die Errichtung einer starken natio»
nalen Negierung, die dem deutschen Volke den Weg
zur inneren und äußeren Freiheit weisen soll.

In Gegensatz zu der optimistischen Stimmung in¬
nerhalb der deutschnanonalen Kreisen sieht der Führer
der Deutschen Volkspartei, Abg. Dr . Scholz für den
Reichstag große Schwierigkeiten voraus . Dr . Scholz
versicherte unserem Mitarbeiter:

daß sich die Dinge im gegenwärtigen Augenblick
sehr schwer übersehen lassen, zumal die Geschehnisse der
letzten Monate gezeigt haben, wie selbst das beste
Wollen an den harten Tatsachen der Wirklichkeit schei¬
terte. Nach dem zu erwartenden Ergebnis der Neu»
Wahlen des Reichstages seien schwerwiegende Ausein¬
andersetzungen zu erwarten, deren Ausgang man heme
keineswegs mit großem Vertrauen entgegensehen dürfe.
Sicher ist soviel, daß die extremen Radikalen von rechts
imd links, die Deutschvölkischen und Kommunisten mit
erheblicher Stärke in den Reichstag einziehen werden.
Für das Wohl des Landes gebe es daher nur eine
Möglichkeit, daß das, was dazwischen liegt und war
sich zur positiven Arbeit an der Regierung bereiisinden
läßt, zu einer Arbeitsgeme'nschast sich zusammen finde».
Es wäre ein Verhängnis, wenn das deutsche Volk sich
nach den furchtbaren Erfahrungen der letzten Monate
trügerischen Illusionen yingeben würde.

Noch weniger zuversichtlich äußerte sich der Zen-
irumsabgeordnete Zoos,  der sich folgendermaßen aus¬
sprach:

Die Zerklüftung des deutschen Volkes ist auf elnem
geradezu erschreckenden Höhepunkt angelangt. Unsere
größte Sorge ist die: werden die Parteien des neuen
Reichstages eine Linie finden, auf der sich die wich¬
tigsten Kräfte unserer Nation einigen können? Was
das Zentrum anbctrifft, so wird es bemüht sein,
immer rmd immer wieder die Frage der Volks-
ge meinschaft  anszuwersen und sich mit aller
Kraft dagegen zu wehren, daß von irgendeiner Seite
versucht wird , die Gegensätze zu vertiefen. Wir kön»
ncn mit großen Zuversicht in den Wahlkamps gehen,
denn die Wähler des Zentrums haben eine jahrzehnie
lange vclitische Erziehung, die ihnen ein klares politi¬
sches Denken gegeben hat. Wenn man im neuen
Reichstag daran denken will, eine dauerhafte Regie»
rilng zu schaffen, dann darf man keine Engherzigkeit
zeigen und der Gegenseite den Entschluß der Mit¬
arbeit nicht erschweren. Wir haben alle Ursache, im
neuen Reichstag dieses Prinzip mir größter Entschie¬
denheit zu vertreten. Wenn die Deutschnationalen, ton
deren Haltung sehr vieles, beinahe alles abhängt, sich
heute der Hoffnung hingeben, daß sie bei der Frage
der Regierungsbildung den anderen Parteien ihre Be»
dingungen ausnötigen können, dann muß man fürchten,
daß der neue Reichstag unr ein kurzes Da»
sein  führen wird.

Der demokratische Führer Ab'g. Dr. Dernburg
erklärte,

daß die Demokraten es längst verlernt haben, sich
aus parteipolitische Momeme einzustelleu. Die Demo»
krateu wüßten, daß sie nur eine kleine Partei bilden,
die eher zu verlieren als zu gewinnen hat, aber es
habe sich immer mit größter Deutlichkeit gezeigt, daß
diese kleine Partei im politischen Leben Deutschlands
eine große Aufgabe zu erfüllen hat. Die Aussichten
der Demokraten im Wahlkampf seien schlecht zu über¬
sehen, aber eines könne man vom Standpunkt seiner
Freunde aus scheu jetzt mit größter Ruhe seststellen:
die Demokraten werden cs verschmerzen können, wenn
sie aus den Wahlen noch mehr geschwächt hervorgehen
werden. Die Demokratie in Deutschland ist noch so
jung, daß es nichts ausmachi, wenn ihr Weg in der
ersten Zeit ein harter und dornenvoller ist, denn je
schwerer die Prüfungen , desto gereifter die Erfahrun¬
gen. Die Demokraten haben seit Bestehen des parla¬
mentarischen Systems noch niemals fruchtlose Opposi¬
tion getrieben, obwohl es sehr leicht und einsach ge»
wesen wäre, über Regierungen zu schimpfen, denen
kein Erfolg beschieden ist. Es ist ziemlich sicher, daß
nach den Wahlen der Kurs nach rechts gehen wird.
Für die Deutschnationalen werde es gewiß keine ver¬
diente Prüfung sein, wenn sie nach jahrelanger Oppo-
sitionsstellung jetzt positive Arbeit leisten und mit ihrer
Verantwortung für die Negierung hasten müssen. Wie
auch immer die Deutschnationalen ihre Aufgaben lösen
werden, ob gut oder schlecht, so werden sie heute schon
darüber beruhigt sein dürfen. daß eine Ovvokttlon der

Demckraten eine loyale sein wird, die, bei aller
Kampfstellunggegen einsei!ige rückschrittlicheMethoden,
niemals in demagogische Hetze ausarten würde.

Der auswärtige Ausschuß.
dpck. Berlin.  Bekanntlich ist beschlossen worden,

bis zur Neuwahl des Reichstages einen ständigen Aus¬
schuß des Reichstages einzusetzen, der aus Grund der
Reichsverfassungbei einiretenden wichtigen Ereignissen
von der Regierung einberusen werden muß und dessen
Zustimmung zu allen wichtigen Regierungsentscheidun¬
gen notwendig ist. Auszerdem wird aber, wie wir
hören, auch der Auswärtige Ausschuß, der nach Arti¬
kel 25 der Reichsverfassung weiter bestehen kann, in
diger iBereitschaft bleiben, um über die wichtigen
außenpolitischenFragen mit der Regierung zu verhan¬
deln. Wie es heißt, soll der Auswärtige Ausschuß
noch Ende März eine Sitzung abhalten.

Die Dersammlungs - rmd Presse¬
freiheit.

bpck. Berlin.  Jnr Reichsministerium des In¬
nern finden gegenwärtig Verhandlungen über die
Sicherstellung der Versammlungs- und Pressefreiheit im
ganzen Reiche statt. Das Reichsministerium des In¬
nern hat auch mit der bayrischen Regierung Verhand¬
lungen eingeleilet, um von ihr die Gewährleistung
aller verfassungsrechtlichen Freiheiten für den Wahl¬
kampf zu erlangen. Gleichzeitig ist eine Mitteilung an
die zuständigen Behörden herausgegebcn worden, in
der daraus hingewiescn wird, daß öffentliche Versamm^
hingen und die Wahlagiration keinerlei Einschränkun¬
gen unterliegen. Lediglich solche Vorkommnisse, die
eine Gefährdung der Staatssicherheit bedeuten, sollen
die Behörden zum Einschreiten veranlassen.

Die Jagd auf die
kommunistischen Abgeordueteu.

bsiä. Berlin.  Bekanntlich ist ein großer Teil
der kommunistischen Reichsiagssraktion in verschiedene
Verfahren wegen Landes- oder Hochverrat verwickelt.
Die Anträge auf Aushebung der Immunität dieser
Abgeordneten sind bisher vom Reichstag stets abge¬
lehnt worden, sodaß eine Strafverfolgung nicht stali-
finden konnte. Nachdem nunmehr der Reichstag ausge¬
löst und die Jmmrmitül der Abgeordneten erloschen ist,
versucht die Polizei, der angeklagten Abgeordneten hab¬
haft zu werden. Am Donnerstag gelang es den Ab¬
geordneten jedoch, trotz der starken Bewachung des
Reichstagsgebäudes zu entkommen und man nimmt an,
daß die betreffenden Abgeordneten versuchen werden,
bis zum Zusamnientritt des neuen Reichstages über die
russische Grenze zu ..entkommen, um sich der Hast und
den Strafverfolgungen zu entziehen. Nach altem
Brauch in der kommunistischen Partei kann es, trotz¬
dem êin Teil der Abgeordneten der kommunistischen
Rechten angehört, als sicher gelten, daß alle Abgeord¬
neten, gegen-die ein Strasverfahren schwebt, an aus¬
sichtsreicher Stelle wieder ausgestellt werden, sodaß
mit ihrer Wiederwahl sicher zu rechnen ist. Die politi¬
sche Polizei hat deshalb Anweisung erhalten, in der
nächsten Zeit die russische Grenze scharf zu überwachen
und mit der Erteilung von Paßvisa nach dem Ans¬
lande vorsichtig zu sein. Die Kommunisten werden im
übrigen eine stattliche Anzahl, von Abgeordneten der
schärfsten linken Richtung in den neuen Reichstag ent¬
senden, mit dem Aufträge, in der Weise, wie es im
preußischen Landtag schon vielfach der Fall war , die
parlamentarischen Arbeiten zu stören und das Parla¬
ment zum Schauplatz von kommunistischen Tumulten zu
machen.

- -r— —-

Das Stocken der deutfch-
polnifchen Verhandlungen.

dpä . Berlin.  Durch die Neuwahlen werden
auch wieder Fragen in den Vordergrund geschoben, die
in letzter Zeit keine Beachtung fanden, sr die deutsch,
polnische Frage, die nicht nur in den Wahlkämpfen,
sondern auch in den nächsten poliftschcn Gestaltungen
eine Rolle spielen wird . Die schroffe ablehnende Hal-
tnns. die von den volnischen Unterbändlern aeaenüber



oen deutschen Wünschen in der Frage der deutschen Op¬
tanten in Polen eingenommen wird>- sieht in engstem
Zusammenhang mir der Auflösung deä Reichstages und
der allgemeinen politischen Lage. In Polen fühlt man
sich kompromittiert durch die zahlreichen Verhaftungen
in Deutsch-Oberschlesien, welche ergeben haben, daß
bier eine weilterzweigte Organisation bestand, deren
Ziel es war , Deutsch-Oberschlesien völlig vom Reiche
loszureißen und die in einem gewissen Einvernehmen
mit polnischen Behörden jenseits der Grenze gearbei¬
tet hat. Dazu kommt Weiler, daß die Polen nach
ihrem Bündnis mit der dänischen Minderheit mit eint-
gen Mandaten im künftigen deutschen Reichstage rech-
nen und der Hoffnung sind, daß sie dört ihre Inter-
essen vor aller Welt mit größerem Nachdruck vertreten
können als bisher. Ein wirkliches Einlenken aber
wäre erst in dem Augenblick zu erwarten, wo der Ein-
tritt Deutschlands in den Völkerbund gesichert wäre,
eine -Tatsache, mit der auf polnischer Seite vorläufig
nicht gerechnet wird.

Die deutsch-dänischen Verhand¬
lungen.

dpä . Berlin.  Im Haag haben seit einigen Ta-
gen Verhandlungen zwischen deutschen und dänischen
Bevollmächtigten über die Minderheitsfrägen zu beiden
Seiten der Grenze begonnen. Sie waren anbcraumt
durch den Gesandten in Kopenhagen von Mut ins,
der bei der dänischen Regierung aus beretttvilliges Ent¬
gegenkommen stieß, als er eine Verständigung über
die strittigen Fragen befürwortete. Die Besprechun¬
gen im Haag sind zunächst noch unverbindlich. Man
will vor allem die Beschwerden beider Minderheiten
gründlich prüfen und danach die Voraussetzungen er¬
wägen, unter denen ein Abkommen zustande kommen
könnte, welches bei den Minderheiten die ungehinderte
Wahrnehmung ihrer kulturellen Interessen gewährlei-
stet. Von deutscher Seite wird insbesondere verlangt
werden, daß die dänische Regierung ihren ganzen Ein¬
fluß auf die nationalistischenKreise aufbietet, um eine
Ausbreitung der dänischen Vornrachtstellüng nach dem
Süden hin zu unterbinden. Die Parteien der Rech-
ren im preußischen Schleswig sind von den Verhand-
lungen vorher nicht verständigt worden. Sie planen
deshalb im preußischen Landtag dagegen vorstellig zu
werden und die preußische Negierung zur Stellung-
nähme gegen die Neichsregierung zu veranlassen. Die
Reichsregierung will , wenn irgend möglich, noch vor
Zusammentritt des neuen Reichstages zur Verständi-
gung gelangen, um nicht später vor diese politischen
Schwierigkeiten gestellt zu werden. -

Kreuz und Quer.
Ullcrweltsplauderei von E r n st H i l a r i o n.
Ob wohl Träne » Helsen ? — Man rutscht
auch ohne Eis . — Hoffen und Harren.
Mit dem Hute aus dem Kops . — Unsinn,

du ffegst.
<83 ist direkt zum Heulen! Sturzbäche von Trä¬

nen der enttäuschten Hoffnungen könnte man vergichen!
Anstatt frohlockende Betrachtungen über Redaklions-
fchmettersltnge, Schneeglöckchen, Landparrlen mit Pelz¬
kragen und durchlöcherten— Verzeihung — durchbro¬
chenen Strümpfen schreiben zu können, friert eurem
jeden Morgen der Depeschenbries an Den Nedaüions-
schreibtisch: er enthält immer noch Eisberichte von der
Oder und Ostsee! Und das mitte» im März ! Wie
ulkig wirkt neben diesen Eisler chten die behördliche
Fjftfforge für die Weidenkätzchen,  deren Ab-
reißen bekanntlich verboten '.st. Vorderhand sind sie
ja noch gar nicht da und wenn sie kommen, ist das
schon jetzt veröffentlichte Verbot längit vergessen, zumal
an unserem Geschlecht die Vergeßli hkeit die stärkste
Seite ist! Man kann in jedem Frühjahr die Wahr-
nehmung machen: je eindringlicher das Abreitzen
dieser Kätzchen verboten wird , desto zahlreicher sieht

Die wilde Hummel.
I Roman von Erich Ariefen.

Y >. (Nachdruck verboten.)

Nirgend- etwas Hl sehen von der Gesuchten.
Endlich schimmert ihm ein weißes Kleid hinter

dunklem Buschwerk entgegen. Unwillkürlich beschleu-
«itzt er seine Schritte.

Lang auSgestreckt, die schmalen Hände unter dem
Kopf gefaltet, ruht die wilde Hummel .m Schatten
eine» Mangobaumes — den breitkrempigen Etrohhut
ttef über die Augen gezogen, zum Schutz gegen die ste¬
chende Sonne, die ihre Scrahlenpseile selbst durch das
drchte Blättergewirr hindurchschießt. Zwischen den halb¬
geöffneten Lippen blitzen blendendweiß die kleinen Zähne
hervor.

Ein freudige» Leuchten huscht bei diesem liebrei¬
zenden Anblick über das Gesicht deS ManneS, die der¬
ben Züge seltsam verschönend.

Schläft sie? Oder träumt sie nur mit wachen
Lugen?

Setzt muff sie den Lar scher bemerkt haben. Tenn
mW einem Satz springt sie auf, wirft die fliegenden
Locken hink und schlingt mit einem Freudenruf
die Arme um seinen Hals — so stürmisch, daß sein
grauer Schlapphui zu Boden rollt.

„Karl ! Lieber Karl !J » dachte gerade an Dich!"
_ Heiße Röte steigt dem Mann in die gebräunte

Kftrn Fast unsanft schiebt er da» Mädchen von sich.
Llber Lurnmelchen-

man ste in Vasen an den Fenster« und aus Tischen& ; es holt sich ja-«der„nur ein paar Zweige- u.nicht daran, daß auf diese Weise mit Leichtig-
kett ein ganzer Wald in die Stadt getragen werven
kann. Von den Bienen verlangt man im Sommer
dann schließlich daß sie aus den Strohhüten der Spa¬
ziergänger Honig saugen . . .

Wenn wenigstens der immer noch anhaltende Ap¬
felsinensegen uns etwas südliche Temperatur bescheren
wollte . Aber auch damit ist es nichts. Nur eine an¬
dere Begleiterscheinung haben die Apfelsinen mit sich
gebracht, für deren Bekämpfung ,chon dreitausend Re-
dakteure sich die Finger wund geschrieben haben. Diese
Begleiterscheinung sorgt dafür, daß es jetzt, wo dank
der Vor ke h r u n g e n der Hausbesitzer die Fußwege
von Schnee und Eis befreit sind, immer noch Möglich¬
keiten gibt, sich meuchlings lang hinzu!egen und „kurz
nachher- wieder auszustehen. Sinds nicht Kirschkerne
— jetzt im März eine Unmöglichkeit - dann sind es
eben Apfelsinen und — ausgerechnet Bananen , deren
S alen den Fußwegen die „hinreißende" Eigenschaft
g rn. Die Bananen haben uns (und dem Bananen-
lic. dichter( gerade noch gefehlt. Glaubt man wirklich,
^aß durch das „Fallenlassen" der Schalen unser Orr
ein orientalisches Gepräge bekommt? Da dürfte man
sich ' lstver irren. Aber Beinbrüche und andere Sachen
können die Folgen sein. Wer das nicht einsieht, den
darf, wenn er in flagranti ertappt wird , dre Polizei
darauf aufmerksam machen. Es wäre übrigens sehr
paradox, wenn — ausgerechnet ein Schutzmann einmal
— denken wir lieber an die stramme Haltung . . .

Alle Hoffnung auf den Lenz jchelnt in diesem
Jahre eine ebenso trügerische Sache zu sein, wie es
die Hoffnung aus die „Notgestempelten", die wieder ein¬
mal im ganzen Lande viel von sich reden machen, ganz
bestimmt ist. Man kennt ja den Vorgang : Vcr Jah¬
ren setzte ein Aufkäufen und Hamstern dieser Scheine
ein, da sie „einen ganz besonderen Wert" haben soll¬
ten. In Wirklichkeit ist die Sache längst geklärt, die
Scheine haben absolut keinen anderen Wert, als wie
alles ähnliche alte Papiergeld . Dennoch werden die
nicht alle, die immer wieder auf die dunklen Reden
über alte Männer und Frauen herfallen, die bis 800
Mark für sol-̂ ' Scheine zahlen sollen. Es ist kaum
zu glauben welch zähes Leben doch mancher alte
Schwindel hat . . .

Trotz der kalten Temperatur, die in ganz Europa
herrscht, kommen doch aus mehreren Gegenden Mel¬
dungen, die eher an bedauerliche Hitzeschäden denken
lassen. So geht z. B . jetzt eine Meldung durch die
Preffe, nach welcher ln Brüssel eine „Vereinigung für
den Hut auf den Kops be: Beerdigungen" gegründet
wurde. Da bleibt einen wirklich der Verstand stehen!
Schließlich bleibt es ja jeder Nation überlassen, Sitten
einzusühre» durch die sie öffentlich ihre Kultur doku-
mentiert.

Belgien scheint überhaupt das Bedürfnis zu haben,
seltsame Wege zu wandeln. In verschiedenen belgi-
schen Städten star man jetzt eine Besteuerung der —
Vornamen eingeführt. Ein schneidiger Gedanke, was?
Jeder zweite, dritte , vierte Vorname kostet 25,40 und
65 Frs . Was macht man aber dann, wenn es im
Lande der „Hur aus den Kopf-Männer" einen Schlauen
gibt, der eine Gemeinde der Namenlosen gründet und
der Mann großen Zulaus bekommt? Nach all diesen
„Errungenschaften" empfiehlt sich vielleicht auch eine
Besteuerung des Unsinns, womit durchaus nicht gesagt
sein soll, daß eine solche Steuer nur in Belgien den
Staat retten würoe . . .

Zur Geschichte der Stadt Hochheima.M.
1. Hochheim in der Gegenwart.

(Fortsetzung.)
—r. In der hl . Schrift heißt es : „Eine Stadt , die auf

dem Berge liegt, kann nicht verborgen bleiben". Auch
Hochheim als „Bergftudt" liegt nicht in stiller Abgeschie¬
denheit wie so manche anderen Menschenwohnstätten,
die in Gebirqsfalten oder in ein Flußtal eingebettet
find, sondern sie ist „Hochdaheim" und besitzt daher einen
gut gewählten Namen. Daher kann sie sich auch nicht
in Verborgenheit hüllen, sondern schon aus weiter Ferne

„Was denn! Sieh nur nicht so gräulich ernst aus!
Puh ! Man könnte sich ja vor Dich fürchten, wenn —"
und schon wieder lacht das reizende Schelmengesicht-
Ken — „wenn man Dich nicht so rasend lieb hätte !"

Und wieder will sie sich an ihn hängen.
Er jedoch wehrt ernst ab und faßt sie mit der Miene

«ine» strengen Mentors bet der Hand.
„Nimm mal allen Ernst, der in Deinem Kindskopf

steckt, zusammen, Hummelchen! Ich Hab' mit Dir zu
reden."

Bei diesem ungewohnt schroffen Ton macht sie ein
Schmollmäulchen. Tann bückt sie sich, hebt Karls
Schlapphut auf und stülpt ihn sich auf das goldigleuch¬
tende braune Lockengewirr, Karl von unten herauf ne¬
ckisch anblinzelnd.

„Na, dann mal loS!"
Wider Willen muß er lachen über die drollige

Miene, mit der das reizende Gesicht unter der viel zu
breiten Hutkrempe hervorlugt . Wie schwer wird es ihm,
in strengem Schulmeisterton zu reden mit diesem Na¬
turkinde, das ihm ans Herz gewachsen ist, als wäre es
sein eigen Fleisch und Blut!

Ja , nicht nur das ! Noch mehr! Weit mehr!
Bei jener kindlich unschuldigen Liebkosung vorhin

war es dem wetterharten Mann plötzlich klar geworden
— es ist noch etwas anderes, das ihn zu dem liebrei¬
zenden Mädchen hinzieht. Etwas , das er in seinem In¬
nern fest verschlossen wähnte und das er auch ferner
mtt Aufbteten aller Kraft unterdrücken will.

„Hummelchen!" beginnt er deshalb in demselben
streng : Ton. „Tu bist keist Kind mehr!"

„Nicht? Warum denn nicht?" fragt sie naiv und

wird ste erkannt. xJhre beiden Kirchtürme, der Wasser¬
turm und einige andere hochragende Gebäude geben dem
Stadtbild das charakteristische Gepräge und die Erken¬
nungsmerkmale für die Bestimmung im weiten Umkreis.
Und es ist ein schönes Bild , das sich dem Auge des
Beschauers bei einem näheren Standort darstellt. Be¬
sonders von der Mainseite aus gesehen ist in der Tat
die Lage malerisch und so finden wir auch diese Ansicht
wohl auf allen Bildern aus alter und neuer Zeit, auch
auf den Etiketten der Wein- und Sektflaschen, die in
großer Zahl von hier, mit geiftsprühendemInhalt nach
allen Richtungen der Windrose, alljährlich versandt werden
und so die Ansicht von Hochheim nach dem In - und
Ausland tragen. Ja , freundlich ist dieselbe. Keine
rauchende und qualmende Schlots , keine düsteren Fabrik¬
anlagen und einsörmige Mietskasernen, keine nasen-
und atembelästigende Atmosphäre und kein neroenzerüt-
tender Tageslärm trüben das idyllische Bild . Stillfried¬
lich, umweht von reinen Himmelslüsten und verklärt
von Sonnengold thront die Stadt auf ihrem erhöhten
Standpunkte , stolz auf ihre geschichtliche Vergangenheit,
auf ihre bevorzugte Lage und ihre Bedeutung als ge¬
schätzter Weinort.

Durch seine hohe Lage beherrscht Hochheim nicht nur
seine ganze Umgebung und wird von weither gesehen,
es bietet auch eine entzückende Fernsicht nach allen Him¬
melsrichtungen. Den schönsten Rundblick hat man hinter
der katholischen Kirche. Da tun sich weit auf die Tore
der Welt . Das Auge schweift über Darmstadt hinaus
zu den verblauenden Höhen des Ooenwaldes . Auf der
Gebirgslinie erhebt sich weiter nach links der„Ottsberg ",
den das Dorf „Hering" kcönt. Eine Schloßruine mit
vorgelagerten Steinbrüchen reflektieren an klaren Som¬
mertagen gegen Abend die Sonnenstrahlen und schaffen
ein eigenartig beleuchtetes Bild . Weiter rechts erscheint
der markante „Melibokus", die höchste Erhebung des
Odenwaldes mit dem durch eine kleine Mulde von ihm
geschiedenen„Felsberg ". Im Süden an einer Eebirgs-
ecks schauen wir „Oppenheim" mit seinem schönen Bau¬
denkmal der Gotik, der „Katharinenkirche", und die
„Landskrone". Weiter tm Hintergründe erhebt der „Don¬
nersberg", die Haupterhebung der weinreichen Haardt,
sein Haupt, von welchem Berge jedoch nur die Spitze
sichtbar ist. Mehr im Vordergründe folgt das Auge
dem Laufe des Rheines , vorüber an den Pfälzer Höhen;
es breitet sich das „goldne Mainz " vor unseren Blicken
aus , die dann weiter schweifen in die Gefilde des ge¬
segneten Rheingaues , mit seinen bewaldeten Höhen und
reizenden Landschaftsbildern.

U,n die Fernsicht nach Norden zu genießen, wählen
wir unseren Standort auf der „Wickererstratze". Da
zieht sich in der Ferne in weitem Bogen das schöne
Waldgebirge des Taunus hin mit seinen drei Berggipfeln
des „Altkönigs", nach Westen angereiht „Großer" und
„Kleiner Feldberg" mit den südlichen Vorlagen . Die
Taunuslinie erscheint derber und romantischer als im
Südosten der mehr idyllische Grbirgskainm des Oven¬
waldes . Wenn im Sommer heißer Sonnenbrand auf
der Mainebene liegt, dann ruht das Auge mit Vorliebe
auf dem satten Grün dieser Höhenzüge mit ihren aus¬
gedehnten Wäldern und zaubert uns die Romantik der
Bergwelt vor die Seele.

So dürfte ein umfangreicheresund lieblicheres Land¬
schaftsbild, wie es in Hochheim an verschiedenen Stellen
auftaucht, das so vollkommen alle Reize von Natur¬
schönheiten und Kunst in sich vereinigt, gewiß selten zu
finden sein. Schreiber dieses war stets ein Freund vom
Wandern und Reisen und hat sich im Hochgebirge und
deutschen Mittelgebirge an manchem Punkte mit ent-
zücknder Fernsicht begeistert Aber selten hat er eine
Stadt gefunden, die nach allen Seiten ein so ausge¬
dehntes Rundgemälde in Abwechselungvon Berg und
Tal , von Strom und Feld, von Dorf und Stadt bietet
als unsere hochgelegene Heimatstadt. Besonders wenn
in den Abendstunden die Orte Bischofsheim. Gustavs-

hascht mit einem dahergauteinden greilsarvigen Schmet¬
terling . der, schutzsuchend, rasch seine schillernden Flü¬
gel zuklappt und sich wie ein herabgewehteŝ glatt zu
Boden fallen läßt.

Das kindlich frohe Spiel des Mädchens bewogt dev
rauhen Mann gar seltsam. Und da er auch nicht recht
weiß, wie er das ungewohnte Thema fortsetzen sott,
sagt er eine Weile gar nichts und schaut nur ihrem
Treiben zu.

Tann aber platzt er ganz unvermittelt heraus:
„Bist Tu eigentlich glücklich, Hummelchen?"
Verwundert guckt sie ihn an.
Nachtürlich bin ich glücklich! Warum denn nicht:

Die Jungens sind ja alle so gut zu mir ! Nur Du bist
in letzter Zeit so — so - "

Sic stockt.
Wieder steigt dem Mann das Blut zu Kopfe, wä'b- '

rend ein befangener Ausdruck sich über seine Züge lu e.,
tet, der fast komisch wirkt.

„Mil mir bist Tu nicht zufrieden?" fragt er uw
sicher, in dem vergeblichen Bemühen, seiner Stiuwu
etwas Scherzendes zu geben.

Sie blinzelt ihn nachdenklich an. r
„Hm, ich weiß nicht recht —" V.
„Wieso?"
„Ich sehe Dich in letzter Zeit so wenig, Karl. Manch¬

mal ist mir fast, als meidest Tu mich. Als hättest Du
mich nicht mehr so lieb, wie früher. Hab' ich irgend
etwas getan, was Dich ärgerte ? Hab' ich Dein Mitz-
sftllev, , . . .

(Fortsetzung folgt.)
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bürg, Kostheim, Weisenau und die Stadt Mainz -Kastel
mit der weit zu überschauenden Bahnanlage in elekt¬
rischer Beleuchtung erstrahlen, dann ist der Eindruck von
unserer Höhe ein geradezu feenhafter, und man glaubt
in dem Lichtermeer ein künstliches Feuerwerk zu er¬
blicken. (Fortsetzung folgt.)

Lokales.
Hochheim am Main , den 18. März 1924.

r. Josephstag in Hochheim. Ein hehres Fest begeht
die Küche alljährlich am 19. März, nämlich das Ge¬
dächtnis des hl. Joseph, des Nähr - und Pflegevaters
Jesu und des Bräutigams der ullers. Jungfrau Maria.
In vielen Gegenden ist dieser Tag ein gebotener Feier¬
tag und zwar Festtag 1. Klasse. Von Gottes Weisheit
wurde dieser arme Zimmermann von Nazareth dazu
ausersehen, das Haupt und der Hüter der hl. Familie
zu werden, und da er seine Aufgabe in so bewunderns¬
werter Weise löste, so ergibt sich daraus , daß er von
Gott mit einer großen Fülle von Gnaden ausgestattet
wurde. Wenn bei einem Königs« oder Fürstensohn ein
Erzieher und Lehrer nötig ist, so hält man Umschau
unter den großen und gelehrten Männern des Landes
und wählt einen solchen zu diesem Amt aus , dem ein
großer Ras voraus geht. Gott aber legte das Jugend
glück seines geliebten Sohnes und das Geschick seiner
hehren Mutter in die Hand eines Mannes , der wohl
von königlichen Stamme war, aber hinsichtlich seiner
sozialen Stellung keine hohen Würden und gelehrte
Wissenschaften aufzuweisen hatte . Sein Name dürfte
über die Grenzen des stillen Nazareth hinaus nicht be¬
kannt gewesen sein. Und doch wurde er zu so hohem
Amte auseikoren, weit der Sohn Gottes , der spatere
Erlöser der Menschen, sich besonders zu den Armen und
Notleidenden hingezogen fühlte, auch in seiner Erziehung
dem Volke nahe stehen wollte. Bezüglich der Tugen¬
den des hl. Joieph sa^r die heilige Schrift nur, daß er
gerecht war, was jedoch nach der Auslegung des hl.
Hieronymus bedeutet, daß er alle Tugenden in vollstem
Maße besaß. Da er das Glück hatte, in den Armen
Jesu und Maria zu sterben, so wird er als der besondere
„Patron der Sterbenden " angerufen und es ihm nach
dem hl. Thomas gegeben tst, nicht nur im besonderen,
sondern in allen Anliegen zu Helsen, so hat ihn Papst
Pius IX. auch zum besonderen „Schutzpatron der fath.
Kirche" erklärt. Möge er dem Schrstlein Pet »i und seinem
Steuermann in den Wogen des Zelt n. i s zur Serie
stehen.

Fußball . Spielbericht über das am Sonntag,
stattgefundene Fußballwettspiel um die Gaumeistersch.
Sportverein Idstein — Spielvereinigung 07 Hochheim.
Resultat 2:2. Das Spiel stand vor allen Dingen, sehr
unter dem Einfluß des Platzes der infolge des Hoch¬
heimer Marktes noch vollständig ausgewühlt war . Ein
einwandfreies Spiet konnte daher nicht ausgetcugen
werden. Die Jdsteiner Mannschaft war körperlich kräft¬
ig und flink. Dagegen war technisch die Hochheimer
Mannschaft bei Weiterem besser. Durch Knieverletzung
des Hochheimer Stürmers Heinrich Diener gegen Halb¬
zeit kam in die Mannschaft eine große Lücke, die sich
sehr bemerkbar machte. Die Hochheimer Mannschaft die
zeitweise das Tor der Jdsteiner belagerten, hatten ein
bedeutend besseres Resultat verdient. Der Schiedsrich¬
ter Herr Schollmayer-Gustaosburg, war dem Spiel ein
unparteiischer Leiter. Nächsten Sonntag spielt die
Spielvereinigung in Schierstein. Das Resultat dieses
Spieles , dürste sehr entscheidend sein, für den Ausgang
des Kampfes um die Gaumeisterschaft.

Römische Brücken im Heimatsgebiet . Bekanntlich war
Mainz , der röm. Mittelpunkt der Macht- und Militärhrrr-
schast in Deutschland(Germania romana). Von da aus führ¬
ten strahlenförmig römische Straßen , Militärstraßen
nachdem von ihnen ebenfalls besetzten rechtsrheinischen
Dekumaten- oder Zehntland . In diesem, vom Rhein,
Main , Neckar usw. durchströmten wass rreichen Gebiet
muhten an geeignetn Stellen Flutzübe gänge geschaffen
werden, die anfänglich in Fähren , später Schiffbrücken
und dann aus festen Brücken bestanden. Von letzteren
fand und findet man allenthalben noch Spuren , wie
Pfähle und ganze Pfahlroste , auf denen die Bcücken-
Pfeiler und Brückenbogen ruhten . Im nachfolgenden
nennen wir die wichtigsten Brücken übern Rhein , Main,
und (alten) Neckar. Die Brücke bei Mainz führte wenig
oberhalb der heutigen großen Straßenbrücke über den
Rhein . Sie ruhte etwa auf 20 Pfeilern , von denen
14 in ihren Psahlrosten im Strom festgestellt sind. Ein
Bild vom Oderbau der Brücke können wrr uns machen,
wenn wir die bei Lyon gefundene Blei -Denkmünze aus
der Zeit des Kaisers Valentinian (364—375) betrachten.
Dieser Oberbau bestand aus hölzernen Jochen, die
wohl auf steinernen Widerlagern ruhten. Erbaut wurde
sie unter dem Kaiser Vespafian (69—79) oder Domitian
(81—96). Vor ihrer Erbauung wurde der Verkehr durch
Fähre oder Schiffbrücke ermöglicht. Zahlreich im Ge¬
biete sind die Brücken über den Main . So bestanden
Brücken bei Kostheim, (Okriftel, Sindlingen ?), Höchst
Schwanheim, Frankfurt. Bürgel , K-sftlstadt-Hanau,
Eroß ' Kiotzenburg(und Seligenstadt ?). Alle diese Brücken
verdanken ihre Entstehung in erster Linie natürlich
militärischen Zwecken aus der Zeit der Besitzergreifung
um die Kastellorte und das linksmainische (starkenburg-
ische) mit dem rechtsmainischen(nassauischen und wetter-
auischen) Straßennetz zu verbinden. Es ist wahrschein¬
lich. daß sämtliche obengenannten Mainbrücken unter
Trajan (98-- 117) auf einen allgemeinen Befehl des
Oberkommandos erbaut wurden. Noch zu erwähnen
sind drei kleinere Brücken bei Trebur, Berkach und
Buttelborn über den (alten) Neckar, über die die Gerns-

beimerstraße (Mainz —Heidelberg) und die Straße:
Kastel, Groß-Gerau (Berkach) Büttelborn , Griesheim,
Eberstadt führten.

— Der Winter liegt nun Gott sei Dank Hinternn ; .
Jedermann hat das Gefühl , daß es einer der kältesten
gewesen ist. Hat es doch in den 63 Beobachtungsjah-
ren nur sechs Winter gegeben , die eine noch niedrigere
Du -rchschnittstemperatur austvieseu , worunter in erster
Lime der Winter von 1879 auf 1880 , wo am 8. De.
zember ein Minimum von 21,4 Grad Celsius beobach-
tet wurde , und in zweiter Linie der Winter von 1894
auf 1895 zu nennen sind, in welch letzterem am 7.
Febrrmr 20,5 Grad unter Null verzeichnet wurden . Im
Henrigen Winter kamen so riese Temperaturen freilich
nicht vor — der 31 . Dezember wies einen Tiefstand
von — 15,4 auf — immerhin aber betrug das Tempe¬
ratmmittel — 0,6 Grad Celsius , also 2% Grad unter
dem langjährigen Durchschnitt. Das Monatsmittel des
Dezember stellt sich auf — 0,5 Grad , das des Januar
auf — 1,9 und das des Februar auf —0,4 Grad . Ver-
hältnismäßig am geringsten war der Wärmeausfall im
Dezember , der erst im letzten Drittel winlerliche Tem¬
peraturen aufwies , während der Januar und vorwie¬
gend auch der Februar echte Wintermonate waren . Der
Dezember brachte 19 , der Januar 27 und der Februar
22 Frosttage , und der ganze Winter 18 sog . Eistage,
d. h. solche, an denen das Thermometer ständig unter
Null zeigte . Bezeichnend war das Vorherrschen öst¬
licher Winde im Januar und Februar , während sich im
Dezember östliche und, westliche Winde annähernd die
Wage hielten . Nach längerer Unterbrechung brachte
der letzte Winter wieder eine bedeutende Schneedecke
vom 21 . Dezember bis 19 . Januar und vom 24 . bis
29 . Februar . Hinsichtlich der Niederschlagsmenge ist
zu bemerken, daß der Dezember annähernd normale
Beträge lieferte , während der Januar vorwiegend
trocken und der Februar etwas zu trocken war . Die
Gesamtsumme betrug 112 Millimeter (12 unter nov-
mal ) . Mißlich war der Umstand , daß zur Zeit der
größten Februarkälte — am 15 . sank das Thermometer
auf — 9,0 Grad — eine schützende Schneedecke fehlte.

Amtliches.
«lit Manntmattunoen der StnDUMtiu.

Vom Mittwoch, den 19. ds. Mts . ab werden die
Schornsteine gereinigt.

Hochheim a. M ., den 17. März 1924.
Die Poiiz i -Verwaltung.

Aus Nah und Fern.
Wiesbaden . (S i ch f e l b st g e r i ch t e t .) Der

Separatist Willy Weingärtner , eine hier stadtbekannte
und mit den Behörden wiederholt in Konflikt geratene
Persönlichkeit , hat sich, um der polizeilichen Festnahme
zu entgehen , in seiner Wohnung in der Kleinen Kirch.
gaffe, wo er früher ein Zigarrenlädchen betrieb , er.
schossen.  Weingärtner , der seit der Revolution

Hmmer an führender Stelle dabei war , wenn irgend
etwas geschah, was wider die Ordnung ging , war be-
kanntlich auch einer der Hauptbeteiligten an dem Ueber-
fall am „Wandersmann " gegen ein Geldtransportauto
der Dresdener Batck, welches geplündert wurde , und
bei dem Raub in der Ritterschen Buchdruckerei. Di«
Beteiligten waren seinerseits bereits vom französischen
Kriegsgericht wegen Amtsanmaßung verurteilt worden
und haben sich im übrigen auch noch vor den beut-
schen Gerichten zu verantworten . Weingartner hatte
sich der Verbüßung seiner Strafen von 1 Jahr 8 Mon.
Gefängnis zunächst durch die Flucht entzogen . Unter
Mitnahme von 60 000 Mark war er, nachdem er noch
als Führer der Separatistenkolonne im LandeLhaus u.
im Negierungsgebäude eine Rolle gespielt hatte , nach
Luxemburg abgereist . Nachdem ihm das Geld anschei-
nend ausgegangen war , ist er dann nach Wiesbaden
zurückgekehrs und hier wiederholt gesehen worden , wo-
von den Polizeibehörden Mitteilung gemacht wurde.
Deutsche und französische Kriminalpolizei wollte zu sei.
ner Verhaftung schreiten, fand aber die Tür verschlos¬
sen und verbarrikadiert . Als sie zur gewaltsamen
Oeffmmg schritt, fiel ein Schuß. Weingärtner hatte sich
selbst mit einem Revolver einen Schuß in die rechte
Schläfe beigebracht . Die Santtätswache bracht» ihn
uach dem städtischen Krankenhaus , wg . er im Ä LtUft
der Naclit verstorben ist.

Düsseldorf . (Ueber zwölf Billrardcn
beim Düsseldorfer Arbeitsamt unter-
schlagen .) Bei der im Kunstgewerbemuseum unter-
gebrachten Abteilung des Arbeitsamtes , von welcher
die Werkszahlungen vorgenommen wurden , sind von
Angestellten erhebliche Unterschlagungen begangen wor¬
den. Es handelt sich insgesamt um 12000 Goldmark.
Betroffen ist das Reich , da es sich um Reichsmittel
handelt , doch dürfte ein Schaden nicht enistehen , da
die gesamte Summe sichergestellt werden konnte. Fest-
genommen wurden in dieser Angelegenheit insgesamt
sieben Hilfsangestelltze . Unter den betrügerischen An¬
gestellten befand sich auch ein gewisser Paul Warth¬
mann , der seit langem hier unter dem falsche» Namen
Hampe gearbeitet hatte . Durch Scheckfälschung und
Schiebung ist das städtische Arbeitsamt um über 12
Billiarden geschädigt worden . Die Genannten haben
es verstanden , aus hiesige Firmen , die Kurzarbeiter be¬
schäftigten , Schecks auszustellen und diese selbst einzu¬
lösen . Das Geld wurde dann unter den Beamten ge¬
teilt . Durch energisches Eingreifen des Leiters des Ar¬
beitsamtes , Dr . Kluthe , der sich mit der Kriminalpo-
lizei ins Benehmen setzte, gelang es schließlich, den
Schwindel aufzudecken und die Beschuldigten vorläufig
festzunehmen.

Dresden . ( L u st m o r d.) Hier wurde vor der
Kellenreppe eines Grundstücks in der Marschallstratze
das 13 Jahre alte Schulmädchen Charlotte Exner rct
aufgefunden . Es liegt ein Lustmord vor . Auf die Er¬
mittlung der Täter ist eine Belohnung von 500 Gold¬
mark ausgesetzt , - • • "

^ I Kleine Chronik.
Eine Milliarde Hundesteuer.

AuS Lienz  wird berichtet: Ein hier wohnendes
Fräulein , das sich nicht weniger als dreizehn
Hunde  hält , deren Gebell die Umgegend des Wohn¬
hauses der Hundefreundin belästigt , soll laur Gemein-
deratsbeschluß nunmehr dazu angehalten werden , ent¬
weder dazu beizutragen , den notleidenden Stadisückel
zu füllen oder sich von einem Teil ihrer Hunde zu
trennen . Der Gemeinderat hat für sie die Hundesteuer
erhöht , und zwar so, daß für einen Hund 100 000 , für
den zweiten 200 000 , für den dritten 500 000 Kronen
und für jeden weiteren Hund dar Doppelte zu zahlen
ist. Das Fräulein mit den vielen Hunden müßte nach
dieser Skala , falls es sich nicht doch zu einer Verringe»
rung der Zahl ihrer viersüßigen Begleiter entschließt,
mehr als eine Milliarde Kronen der Stadt Lienz an
Hundesteuer zahlen.

Eine Dünukur.
Eine erfreuliche Kunde für alle , die an einem zu

grcßen körperlichen Umfange leiden , macht dieser Tage
die Runde durch die Pariser Presse . Soll er doch ge-
langen sein , für die Behandlung der Fettleibigkeit eine
neue Methode ausfindig zu machen, di« bis jetzt aus¬
gezeichnete Ergebnisse gezeigt haben soll . Bererils
haben auch die beiden Mediziner ihren Plan der,Aca-
demie de medecine " unterbreitet . Die Behandlung er¬
folgt mit ultravioletten Strahlen und soll die Wirkung
gehabt haben , daß bereits nach dreißig Malen Ge-
Wichtsabnahmen von vier bis zehn KUogramm verzcich-
net wurden.

MIWszahlell.
Reichsindex vom 10. März . . . 1060 000 000 000

(Zunahme 1°/«).
Mainzer Index vom 11. März . . . 988 000 000 000

(Zunahme 0,2°/°).
Mainzer Multiplikator . 1 000 000 000 000
Goldankaufspreis für ein 20-Mk. Et . 19 227 600 000 000
Silberankaufspreis f. ein 1-Markstück 400 000 WO 0 0
Goldumrechnungssatzfür Reichssteuern

vom 17. März . 1 000 000 000 000
Eisenbahnindex für Personen u. Güter
(Km-Grundzahl f. Personen : 1. Kl. 9,6,
2. Kl. 6.6. 3. Kl. 4.5. 4. Kl. 3.0

vom 17. März . 1 000 000 000 000
Stadtbrief : 50 000 000 000 Fernbrief : 100 000 000 000

Octsaelvräcb: 150 000 000 000.

Seiet itn Mon
die zwaa Hochemer

Beein »diener.
Seppel : Holla I beino' hätt 1

dich jo umgerennt Andon, de,
kimmt de vu, wann mer sü
«n Brummschädrl hott. In

meim Kobb giht« dauernd: Dudrl—lubb tu tu tu !—Dübel—
lubb—tu—tu—tu! su giehds stundelang ohne uffzuhern un
dobei soll unser oner waas Gott schlofe um de' Katzejammer
vun gestern wegsebringe, dodebei kimmt des ganze Gedudel
blos vun r' Schiffschaukel. Deß war alles was do war —
noch nid emol e Reitschoul des war me ach ebbes. Wc>ß
wor des dodegrg« früher en Spaß fer uns Kinner. do war
alle» do: z« ao Reitschoule, « Bergundalbaohn, e Ruff»--

Sptllsache unn Kroam, S>
grüß Gliksrad zwanzig
noch en

iffschaukel unn Rutschbaon. e
biß dreißisch Worschtdudik» unn
äffelbecker un Zuckerstennd. Deß

war noch" e Lew« unn deß war e Treiwe do hott mer
noch amrsiern kenne. S iß merklich traurisch
Kinnercher um die armseelisch Schisischaukele

sich
„ wonn mer die

Kinnercher um die armseelisch Schiftschaukel erumstiehe sieht.
Andon: Io jo hoßt schunn recht awer wa, kann do blos schould

sin?
Seppel: Wie ich den jo schunn öfter gesät hunn, des dringe die

deiern Zeire unn de klaene Verdienst met stch; dann st-»n
awwer aach die Hochhemer nimmie uff de H,e wie frteher.
Ferr «nn scheene Markplatz hunnse jo gesorgt , awwer forr,
aostennig Brotworscht mtt Kraut odder e Ribbche mit Kraut
ferr wenig Geld unn noch en gure Halwe, hunn se kao
Verständn» mih. Unn wonn mehr früher met de Stiwwel
im Dreck sticke äebliwe iss hott deß aach mehr Stimmung
gewe. Die gut» Heckewirtschafte fehle wu sich aner fer
wenig Seid eusaofe könnt unn su weire, unn su weire. —
Alles in allem s'iß numaol nimmt wie früher. Uffem
Seilsmark wors jo ordelisch lewendisch und e» warn aoch
scheene Seil do. doch Rindvieh war fast gar kanz uffgetrie-
»e.

Andon: Die Henneler hunn vielleicht gedacht in Hochem wern're
genuch.

Seppel : Du konnst recht hu, — ich hunn awwer aach geheert,
deß wer weje de Maul - un Klaueseich gewese.

Andon: Die „Klaue"seich war awer drotzdem uff'm Mark, d' oo
hott dt« Seilsdeck g'klaut krieht unn en annerer de Scherm.

Seppel : Ja , do kann mer sich nit genug vorfieh. —
Andon: Awwer scher Werre hunn mer gehatt.
Seppel : Ja , ders war ei'entlich gar ko Markwerre. Koste aach

ordelich Besuch g«hatt on de Marktda?
Andon: Na, su schlimm war» nit, außer meine 11 verheirate Ge¬

schwister met ehrne Kinner warn nor noch 2 Reaement
Kamerad« met ehrne Famillje do. Wane aach nit vill
Leit warn, su iffe, med unsrrm Küche doch schunn om Sunn-
dag zuend gewese un aach unsern Brore hott nor forr meu
Fraa un mich gelongt. die onnern mußte vunem Konzert
mit unserm Gramefon satt wern. Wie se fortsein, hunnse
stch all ordelich bedankt ferr di« Uffwattung unn hawwe
versproche, om Herbstmarkt werre se kumme, es hätten zu

Seppen " Andon do fälld mar ewe eu, ich hunn aach en Brief
krieht. Neilich hunn mar uns doch unnerhalle vun weg«
den« Drrckschutzschuh. Deß muß aoner belurt hu un hods
dere Flerschemer Redakzion »um nrie Hochemer Stadtazei-
ger gemeld un die hadd nix eiligeres se dhu, wie dess als
Reigkeit in die Zeidung se ricke un hawe aa noch dedei
geschrtwwe wu herse dees wisse. Dessweje hatt mer su
aoner geschrtwwe. Ich hun heit awwer koo Zeit mie.
'S nächstemol wern ich dern mol vorlese. Also, mach» gut

Andon: Jauu — —.



Recht und Steuer.
Die zweite deutsche Mnsikwoche in München wird

Ende Auaust aus Aulast der autzerordentlichenGeneral-
versammluna des Vereins deutscher Musikalienhändler
abaehalten werden. an***Drei Theater «nter einer Leitung. Sans Merck.
Direktor des Intimen Theaters in Nürnbera . hat av
1 Mai für die Sommermonate das Münchener Schau-
svielhaus und die Münchener Kammersviele aevachtet.
Die drei Bühnen werden somit erstmalia unter seiner
Leituna Neben. .. ,

Nene AnsgrahstnSen in Jerusalem . Interessante
Ausgrabungen werden jetzt im Tal von Kidron in der
Nähe von Jerusalem vorgenommen. Es handelt sich nur
eine Gruppe von vier Denkmälern, die man die Gräber
des Absalom. Jehosophath, St . Jakob und Zacharias
nennt . Sie sind vollkommen von neuen jüdischen Grä¬
bern überdeckt, und deshalb war die Ausgrabung bis¬
her nicht möglich. Jetzt aber hat die jüdische Ausgra¬
bungs -Gesellschaft von Palästina alle Hmdernlise über¬
wunden und drei der Gräber , die des Abialom. Zacha¬
rias und St . Jakob , freigelegt. Der Zugang zu dem
Grab des Jehosaphath ist durch moderne Gräber un¬
möglich. Das sog Grab des Absalom gebt nach dresen
Grabungen mindestens auf die Zeit der Makkabäer zu¬
rück. Münzen aus der Zeit der römischen Prokuratoren
von Judäa wurden gefunden, eöcnfo Münzen aus der
Perserzeit und Gefaste aus der Epoche der syrischen Se-
leuziden. Auch ein silberner .Rstag wurde aus ^egrabenmit einer hebräisch-aramäischen Inschrift aus der Zeit
des Nehewra. _ _ _

Eine hysterische Mörderin . Vor dem Schwurgericht
zu Mailand wurde dieser Tage unter dem leiden,chaft-
ltchen Interesse des sich drängenden Publikums der Pro¬
zeß der slawischen Sprachlehrerin Anna Pierotitsch ver¬
handelt, die am 19. Oktober 1922 in der Bia Setlala die
Mutter ihres Geliebten tötete, der sich von ihr abgewen¬
det hatte. Die 85jährige Frau war mit einem Major Se-
bastiano verheiratet und lebte längere Zeit glücklich mit
ihm Er war oft längere Zeit auf Reisen abwesend, die
ihn ihr zu entfremden drohten. Inzwischen lernte sie
den jungen Gugltelmo Giraldoni kennen, der Unterricht
bei ihr nahm. Sie machten aemeinschaftliche Reisen nach
Wien, wo sich nach und nach Schwierigkeiten in dem Ver¬
hältnis ergaben. Giraldoni wurde der Frau überdrüssig,
und indem er eine Erkrankung seiner Mutter vorgab,
brach er alle Beziehungen zu der Angeklagten ab. Anna
Pierotitsch, die von den Sachverständigen als hysterische
Nervenkranke bezeichnet wird , sann ans Rache. Sie be¬
gab sich nach der Wohnung des Geliebten, wo sie seine
Mutter allein fand, und schost, einem plötzlichen Impuls
nachgebeud, auf die Unglückliche. Dann stürzte sie auf
die Straße zurück und stellte sich einigen vorbetziehenden
Earabiniert . Giraldoni , Unterstationschef der Eisen¬
bahn, der frühere Geliebte der Pierotitsch,, gibt an,. öa&
die Ursache zu dem Bruch mit ihr die häufigen Ausfälle
gegen Italien waren . Sie ist Serbin von Geburt Er
bezeichnet sie als pervers . Sie sei imstande, sich ihr
ganzes Leben lang an dem Schmerze zu weiden, den sie
ihm durch den Tod seiner Mutter zugesügt habe. Auch
andere Zeugen bekunden die abnorme Veranlagung der
Angeklagten, ihre häufigen Nervenkrisen und ihre Neu¬
rasthenie. Das Urteil der Geschworenen lautet auf Mord
ohne Vorbedacht und zieht bje krankhafte Veranlagung
als mildernden Umstand tn Betracht. Die Angeklagte
wird zu 8 Jahren und 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Vermischtes.
Bei der Wuchcrahteilung des Berliner Polizeipra-

sibiums sind im vergangenen Monat 1925 Strassachen
bearbeitet worden, wovon 1252 an die Smatsanwalt-
schast weitergeleitet wurden. In 58 Füllen wurde das
Handelsverbot ausgesprochen. Bon der Sanöelserlaub-

^ „pubuuiujuty^
in HniMM iurjtmoren!

(geräuchert .)

Servelatwurst per Pfd. 1.80
Blut - u. Fleischwurst „ „ 1.—

im Ausschnitt „ V* 0 .86
Fst . Hausmacher Leberwurft

eignet sich zum schmieren
im Ausschnitt

Fleischmagen
im Ausschnitt

Fst . Mettwurst billigster
und bester Brotaufstrich

im Ausschnitt „
1a Coeossett in Pfd.-Tafeln

bei 2 Pfd.

Pfd. 1.05
V* 0 .87

Pfd. 110
V* 0 .88

Pfd. 1.35
V* 0 .35

0 .68
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L
Cosonialwarengeschäft

I . A. Orthmann
Weiherftratze 34 Weiherstrahe34

Fahrplan
gültig ab 1. März 1924. (Ortszeit. Ohne Gewähr)

Nach Wiesbaden.
Vormitt. 554 624 W 724 855 1147
Nachmitt. 132 226 338 28 508W 546 637 839 1010 1159

Nach Frankfurt.
Vormitt. 432 5112B 616 73133 - 908  1100
Nachmitt. 1222 148W 340 457 633 83t 944 Hol

niSstelle würde in 106 Fällen Sie Erlaubnis zum Groß¬
handel versagt. Bon den Marktgerichten wurden in 247
Fällen ein Urteil gefällt. Beschlagnahmt wurden u. a.
Textilien im Werte von 400 Goldmark, Kaffee, Kaffee¬
ersatz und Schokolade für 4000 Mark, Butter für 300
Mark, Speck flir 300 Mark. 10 Rinder , 24 Schweine und
9 Kälber.

Fortunas Glinstlkng. Großes Aufsehen erregte in
Parts , Latz im Kasilio von Cannes ein Italiener Casiig-
lione beim Bakkarativiel in weniaen Stunden 1350000
Franken gewann.

Eilre Trauerkunde für Feinschmecker kommt ans
Burgund : Die saftigen fetten Weinbergschnecken, die cm
den sonnigen Abhängen der Bonrgogne so vorzüglich
gedeihen, sind von der Ausrottung bedroht — dank der
Äier der Pariser Schlemmer. Der Verbrauch ist allmäh¬
lich so gestiegen, daß die Natur die Verluste nicht mehr
:rsetzen kann, und auch alle Versuche, die Schaltiere künst¬
lich zu züchten, sind fehlgeschlagen. Alle Gegenmittel, die
nan bis letzt vorgeschlageu hat, sind wirkungslos ge-
stieben. Die „Krise" scheint so ernst, daß die Provinziai-
iehörden Ausschüsse eingesetzt haben, um die Frage ein-
lehenö zu studieren.

Hilfe aus Veuezuela. In Maracaibo (Venezuela)
mt sich eine Gesellschaft gebildet, um die Not der deut-
chen Kinder und alten Leute zu lindern. Am Grün-
iungsiage gingen 27 760 Bolivares ein. Ebenfalls tn
Caracas, der Hauptstadt der Republik, hat sich zum sel¬
ten Zwecke ein Komitee gebildet, dem die ersten Damen
)er Gesellschaft vorstehen.

Eiscstbahnnuglück in Frankreich. Der Expreßznc
Calais —Nizza ist bei Lyon durch einen Irrtum des Lo-
komotivführers auf eine falsche Weiche geraten und ent¬
gleist. Die Lokomotive, der Speisewagen, der Postwa¬
gen und zwei Schlafwagen stürzten um und wurden
zum Teil zertrümmert . Bisher sind die Namen von
vier Toten und 25 Verwundeten bekannt geworden. ,

Die neue Ringuhr -Mobe. Jahrelang war es Bi«
Sehnsucht einer jeden Frau , eiue Armbanduhr zu be-
sitzen. Die Armbanduhr -Industrie hat in den letzten
Jahren geradezu ideale Muster auf den Markt gewor¬
fen: viereckige, achteckige, ovale U-hrchen aus Gold, Pla¬
tin, in letzter Zell fast ausschließlich am schmalen lchwar-
zen Ripsband . Jetzt scheint die Armbanduhr der Rmg-
nhr Platz zu machen. Uhreniudustrielle berichten, das
auch aus Amerika, England und Frankreich große Be¬
stellungen auf Ringuhren eiulausen. Es sind dies Mi-
uiaturuhren auf Ringe aufgesteckt. Man hat diese winzig
kleinen Uhren bisher nur mit der Hand hergestellt und
der Preis war entsprechend hoch. Neuerdings aber ha¬
ben einige Schweizer Uhrenfabriken Maschinen zur Her¬
stellung solcher Uebrcben geschaffen, so Latz sich der Preis
für diese Ware erheblich verbilligen wird. Es ist aller¬
dings nicht anzunehmen, Latz in absehbarer Zeit der
Preis für Rinanbren mit dem für Armbanduhren weit-
eisern kann. Andere Uhreniudustrielle machen geltend,
daß derartig kleine Uhren nicht genau und verläßlich sein
können und daß sich daher die Mnguhrmode bald über¬
leben wird. Andererseits wird behauptet, daß man sehr
wohl tn der Lage sei, durchaus verlätzliche Riuguhren
zu fabrizieren. ^ .

Was ist ein Verbrecher? Im Referendarexamen
liest Felix Dahn die Kategorien der Straftaten UeSer-
tretunq , Vergessen und Verbrechen aufzählcn. Dam,
fragte er nach dem unterscheidenden Merkmal der ein¬
zelnen strafbann Handlungen. Ein Kandidat, der be¬
reits mehrere Antworten verfehlt hatte nnd vcrwirri
worden war , wußte nicht das Charakteristikum des Ver¬
brechens anzuaeben. Er stockte und stotterte schließlich
heraus : „Ein Verbrecher ist . . . ist derjenige, der etwas
getan hat." Felix Dabn aber auittierte mit der Ant¬
wort : „Herr „Kandidat, daraus ersehe ich, daß sic kein
Verbrecher sind!" , _

Heiteres vom Tage. Die junge Hausfrau . Köchin:
„Gnäbtae Frau , soll ich jetzt den Karpfen schlachten?"— Die iunae Frau : . Warten Sie noch, bis ich draußen

bin. ich"kann m  nicht schreien Hören." — — Frau
Abeater ist ganz schön, aber Kino ist mir dochreber. Mrr fehlen un Theater immer die Terte was

^os alles bedeutet." — — Schlimm. Zwei Mädchen tref.
?en sich auf der Straße . „Aber Liese, wie siehst Du denn
-m Gesicht nur aus ?" fragt die eine. - „Ach, mein Ŝ tz
Mt mir gestern abaeschrieben," ist die Antwort, uiw die
rudere meint : „Ich ja, man sieht es, mit Keilschrift!"

Hoch klingt das Lied vom braven Mann ! Der gewiß
Miene Fall , daß ein Schuldner freiwillig die Zinsen
eines Hypothekenkapitals in Gold, also voll nusgewerlel
bezahlt, verdient einer breiteren Oeffentlichkeit bekannt-
gegeben zu werden. Schuldner: ein Lokomotivführer
aus Arnsberg . Gläubigerin : eine über 70 Jahre alte,
früher vermögende, jetzt mittellose Dame. Kapital 600k
Mark, halbjährliche Zinsen je 5 Prozent = 125 Gold-
mark wurden ohne Aufforderung am 2. Januar 1924
stillschweigend bezahlt. Wenn jeder Schuldner, der nicht
schlechter gestellt ist als der doch auch nicht auf Rosen
gebettete kleine Beamte, so verfahren würde, so würde
manche bittere Not gelindert und manche Ungerechtig¬
keit beseitigt.
#»* Unschädlichmachung eines Artswanöerrmasschwiud-

lers . Ein gewisser Kallweit hatte, wie aus Berlin ae-
meldet wird, eine arotze Reihe von Lanöarbeiterfami-
lten in der Uckermark und in Osivreutzen unter verlok-
kcnöem Angebot veranlaßt , sich tönt als angeblichen
Vorsitzenden eines Verbandes deutscher Auswanderer
zur Auswanderung nach Südamerika anzuvertrauen
nnd Hof und Gut zu verkaufen. Er nahm ihnen Vor¬
schüße ab. liest sich Lebensmittel von ihnen senden und
liest die Vertrauensseligen dann in Berlin , wo er sie
znr Weiterbesörderuna empfangen wollte, im Elend
sitzen. Kullweit wurde verhaftet, mutzte aber wieder
entlassen werden, da er in der Hast erkrankte, und ein
ärztliches Gutachten seine Hafiunfähiakett bescheiniate.
r-o-Schweres Grubenunglück in den Vereinigtest Staa¬

ten. Nach einem Telegramm ans Salt Lake sind die
Grubenarbeiter eines Berawerks bei Castle Gate durch
schlagende Wetter verschüttet morden. Das Bergwerk
steht in Flammen . Bisher aelana es. 13 Bergarbeiter
als Leichen zu bergen. Die Rettnnasarbeiten werden
durch die sich entwickelnden Gase außerordentlich er¬
schwert. Es erscheint fast unmöglich, sich einen Weg zu
den noch eingeschlossenen 100 Bergarbeitern zu bahnen.
Es must damit aercchnet werden, daß auch sie den Tod
gefunden babem Bor dem Einaana des Berawerks
svielten sich erschütternde Szenen ab. da die Frauen der
Eingeschlosseuen in das Bergwerk einzudrinaen ver¬
suchten. daran aber von den Wächtern gehindert wurden.

Zwölf blinde Passagiere an Bord. Als der Dampfer
„Amerika" ans Bremen in Neuyork eintraf, wurden aus
ihm zwölf junge Leiste entdeckt, die sich in Bremen au
Bord geschlichen und die Reise als blinde Passagiere mit-
gemacbt hatten. Sie werden vorläufig auf der Einwan¬
dererinsel Eltis Island festtzehalten und sollen demnächst
an Bord des Dampfers „George Washington" nach Bre¬
men znrückgeschafft werden.

Eine Vierzehnjährige seil der Geburt gelangen ge¬
halten. In Berndors bei Graz wurde ein Ehepaar ver¬
haftet, das sein Kind, ein vierzehnjähriges Mädchen, seit
der Geburt in der Wohnung gefangen gehalten batte.
Das Kind, das die vierzehn Jahre hindurch niemals die
Straße betreten durfte, mar in einer dumpfen Kammer
der elterlichen Wohnung eingesperrt,- es wurde in et¬
ilem völlig verwahrlosten, menscheiluuwürdigen Zu¬
stand aufgefnnden. Der Grund für das unmenschliche
Verhalten der Ettern ist noch ungeklärt. Ebenso rätsel¬
haft ist der Umstand, dost diese Vorgänge möglich waren,
ohne daß die Nachbarschaft auf sie ausmerkam gewor-
?en ist.

i'üi
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Arbeiter und
Arbeiterinnen

jüngeren Alters , wennmögl.
in ähnlichen Betrieben tät¬
ig Zemesen, zum sofortigen
Eintritt gesucht. Zu melden:

Büro

Sans Mo A -8.
Gebrauchter aber noch gut¬

erhaltenerSitz- 11.LieMW»
zu verkaufen. Näheres Ge-
ihäftsst Maffenheimerst . 25 .

Robrltnhle

Hanno¬
veraner

4 gebrauchte leichte

auch neue

Schon Bismanck ^ sagte zu seinem
VbrWnep Qufsvenwalten:

zum flüchten w -rden ange¬
nommen.

Massenheimerstrahe 23.
Bestellungen auf

//

| fS« 8i Sie k§ine
Mefee ÜKgrw ohne
leinstSichen Dinger
Auch rufen dem LandWiW.zu:

Willst du die Aussaat nie bereuen,
So mußt du kräftig Kali streuen!

5nntknrtl>lsetn
Odenwätüer blau (frühe)

und Kaiserkrone nimmt an
Pete «: Bingenheimer

Ein braves fleißiges

Mädchen
gesucht. Näh. Geschäftsstelle
Muss nheim-rstraß- Nr. 25

ll«Ltsnloae Ratschläge zur richtigen Düngung erteilt:
ILasisiwIrtscliafftllclie Auslmnft8st ©2Sej, >

Desitecfoes » Kullay ndikats G .m .b .H
DarsTSKta ^ t , Elisabettsasistr . 8

Ein noch guutQatiener

Kinderwagen
billig zu verkaufen. Näh.
Geschäftsstelle Massenheimer-
straße 25.

Weiche mit,

BenKo, Benkel«
r Wasdi- and Bleidt-Soda; '

altbewährt für Wäsche
and Hausputz

Alleinige Hersteller:  j
HENKEL & CIE .«

DÜSSELDORF.

Von Mittwoch ab steht ein
frischer Transport

FM II. ÜHliMMiit
zu in Verkauf bei

Max Krug.
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zu verkaufen. Näheres Ge¬
schäftsstelle Masienheimerstr.
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